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Auf das Thema „T’heologıie und Absolutes Nichts“ hat schon W ALDENFELS
Ürc seiıne Werke Absolutes Nichts und Faszinatıion des Buddhismus aufmerksam
gemacht.‘ Als kleinen Beıtrag ines ]Japanıschen Forschers möchte iıch 1mM
folgenden über die Herkunft des Begriffes „absolutes Niıichts“ Bericht erstatten
und mıt iınem kurzen Hıiınweis auf die Anfangsphase der Geschichte der
Japanischen Philosophie einführen.

Durch dıe Reftormen der Meidschizeit8-1und dıe Verfassung VO:

1889 egte Japan den Grundstein für eINE zentralistische x  ung und schuf
die Voraussetzungen für den Autbau 1nes modernen Staates nach dem
Vorbild westeuropäischer Länder. Dıe apanısche Regierung sandte Wiıssen:-
schaftler, Forscher und Studenten nach Westeuropa, S1Ce dort die europäl-
sche Kultur und Wissenschaft kennenlernen lassen. Sıe nach ıhrer
Rückkehr sehr Zu.  a Einführung europäischer Wissenschalften un!: ıhrer Metho-
den bei nter den Wissenschaflften, die auf diese Weise eingeführt wurden,.
befand sıch uch die Philosophie. Sıe bedeutete Wa Sanz Neues für die
Japaner. Zwar gab auch Japan se1ıt alters besonders unter dem FEinfluß
des Buddchismus die Suche nach iıner umfassenden Weltanschauung. och
diese Wal nıcht sosehr uUrCcC. logisches Denken gepragt als vielmehr Ausdruck
ıner instinktiv-intultiven Bewegung der menschlichen Phantasıe und des
menschlichen Intellekts Philosophıe als begriffliche, systematische, reıin
vernunitmäßige Auffassung der Welt War also bis dahin der Japanischen
Denkweise tItremd

Schon bald grundete die japanısche Regierung einıge staatlıche Universitä-
ten, die eingeführten Wissenschaften verbreıiten, zuersLi Ookyo,
dann yoto, schließlich auch anderen wichtigen Städten des Landes Es

VOI allem die Aaus Furopa zurückgekehrten Gelehrten SOWI1E AUS

europäischen Ländern berufene Professoren, die diesen staatlıchen Unin:
versıtäiten eın Lehramt erhielten. Nur jene, dıe eiNE strenge Prüfung bestan-
den, wurden Z Studium zugelassen. Daraus folgte, die staatlichen
Universitäten Ausbildungsstätten der intellektuellen FElıte wurden, die die
Aufgabe des wissenschafttlichen und kulturellen Autbaus des modernen
Staates übernehmen sollte. Dıe philosophische Fakultät bildete Ce1In Ghied ım
Rahmen dieser Ausbildungsstätten. Den philosophischen Fakultäten wurde
die Aufgabe gestellt, die Texe der europäischen Philosophen zunächst
sorgfältig lesen und S1C dann 1ns apanısche übersetzen. Am häufigsten
geschah dies mıt den Schriften Kants, der Neukantıianer SOWI1E der eutschen
Idealisten. (GSanz allgemeın hielt den Geistes- und Sozialwissenschaften
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die Lektüre der eutschen Lıteratur für wichtigsten. Dıese Einschätzung
der eutschen Literatur kam daher, die Regjierung sıch politisc. dıe
konstitutionelle onarchiıe Deutschlands ZU Vorbild nehmen wollte. Nach
und nach erschienen Japanısche Übersetzungen der wichtigeren europäı1-
schen philosophischen Schriften, und der Begriff „Philosophie” wurde
gebräuchlich. Dennoch befaßte sıch dıie jJapanısche Philosophie dieser
Periode vorwiegend mıiıt der Übersetzung und Auslegung der europälschen,
besonders der eutschen neuzeıtlichen Philosophie. Außerdem Wäal S1C 11UTI

die Beschäftigung eines kleinen Kreises der intellektuellen Elite Dıese ]Japanı
sche Philosophie hatte noch weniıg tun mıiıt der Subjektivität bzw. dem
Selbstbewußtsein des modernen Japanıschen Volkes

Al das äanderte sıch mıiıt KITARO ISHIDA )’ der als erster

schöpferischer apanıscher ılosoph anzusprechen ISt. Ihm gelang C:
Anschluß das tägliche Erleben das eigenartige Selbstbewußtsein des
modernen Japaners ZU Ausdruck bringen.“ ISHIDA Thielt ım Jahre 1910
iınen Ruf die UniLhversıität yoto Bereıts Januar 1911 erschien seıin
eEersties Hauptwerk Studie über das ute (Jap Zen kenkyu), das gTrODHES
Autsehen CITCg!'.C. Seither wurde die Unihversität .yoto mehr und mehr ZU

Zentrum der eigentlic. apanıschen modernen Philosophıie. Was ISHIDA
begonnen hatte, wurde durch seinen Nachfolger \JIME ] ANABE (1885—1962)
und die spateren Lehrstuhlinhaber und iıhre chüler weitergeführt,
VO: iıner eigentlichen Kyoto-Schule gesprochen werden kann. Noch heute

yoto als Mittelpunkt der apanıschen Philosophie.
Im folgenden möchte ıch erläutern, wOorın dıe Orıigmalıität NISHIDAS und

] ANABES als apanısche Philosophen gründet. Dabe:i wıird sıch zeıgen, iıhre
Philosophie wesentlich Religionsphilpsophie 1st und gerade deshalb auch Hır
europäılsche Theologen Bemerkenswertes enthält.

itaro Nishida (1870—-7945)
Vor der Veröffentlichung der „Studie über das ute  «“

Um die Orıiginalıtät der Philosophie NISHIDAS VO Grund auf erfassen,
brauchen WITr auf seınen irühen Lebenslauf 11U. ınen flüchtigen Blick
werten. Schon WAar ISHIDA treilich VO der Bahn der ademischen
Philosophen abgewichen. Zwar hatte dıe Begabung, ZU  a intellektuellen
Elite vorzustoßen, doch wurde SCH seiner Teilnahme der Studenten-
bewegung VO:  - der höheren verwlesen. WO nıcht auf das
Studium der Philosophie verzichten wollte, War nıcht mehr berechtigt, als
rdentlicher Student immatrikuliert werden. So konnte 11U'  — als Hospı1-
S dıe Vorlesungen der Unihversıität OKyOo hören. Als Alter VO:

ahren damıt ZUIN Abschluß kam, stand ıhm selbstverständlich keine Stelle
der Uniıiversität often. aher zunächst als Lehrer Mittelschulen,
späater höheren Schulen kleiner Städte tätıg Daneben setzte das
Selbststudium tort. Miıt 28 ahren begann C1I; iınen Meıiıster des Zen:
Buddchismus aufzusuchen und die Sıtzmeditation üben. Nach WEel ahren



hatte C111 Art Erleuchtungserlebnis, das KENSHO wird, die
Schau oder Gewahrnis CISCHNCN Natur. Dıeses Erlebnis 1St das wichiig-
sStE Ere1gn1s ZU Erklärung der spateren Entwicklung Philosophie.
NISHIDA, der MI1tL der Lektüre der europäischen Philosophie
ufrieden War tand den allertietsten Grund Selbstbewußtseins TSL
Erlebnıis des Zen Buddhismus das für Japaner ihre CISCNC Religjosıität dar:
stellt Von L11U: sah die Aufgabe Philosophie darın, SCH1IC

ahrung MI1tL Hıiılte europäischer philosophischer egT1T1E ZU Ausdruck
rıngen Als 11194}  . dıe Originalıtät dieses Versuches ch erkannte,
wurde Alter VO  . ahren die UnLhuversität Kyoto beruten SEe1N
Erstes Hauptwerk Studie über das 1utbe als Zusammenfa.ssung frühen
Denkversuches

Das Grunderlebnis Zen-Buddhismaus
Es I1ST 11U1M agen, welches der Wesenskern des Erlebnisses Zen

udchismus 1SE. Wır möchten ıhn als Realisierung der Sunyata, der
„Leere“ Grund der Seele bzw. des Bewußtseins ansprechen. Der Begriff
Sunyta wurde besonders VO': den Mahaäyaäna-Buddchıisten betont. Wenn
nach der Herkuntt dieses Begriffes agen, stoßen WIL auf die Lehre des
Pratityasamutpäada, der E.xistenz Abhängigkeit die schon Ur:
Budchismus C111 grundlegende olle gespielt hat S1€e besagt Jedes
Seiende unselbständig und substanzlos 1ST und 1L1UX der Relation
anderem Seiendem und tunktioniert Folglich hat jedes Sejiende keine
feste, beständige Qualität sondern SIC verändert sıch || nach der Relatıon
Mıt anderen Worten e  €s Seiende 1SEt vergänglıch Wenn WIT bestimmtes
Seiendes als uUuNsSsSCrM kıgentum ansehen unseTr Herz daran hängen und
fest stellen wollen, macht uUu1ls orge und eıd Wenn WIT dagegen das
Prinzıp des Pratityasamutpada einsehen und nichts Bestimmtem mehr
anhaften, können Uu1ls VO allen Leiden befreien

Der Mahaäyana-Buddhismus erweıterte ben dieses Prinzıp auf SC111C ga.nze
Weltanschauung und machte daraus den Begriff Sünyata. Insotern dieser
Welt nıchts Festes, Beständiges, Unveränderliches x1bt, muß dıe Welt
J schließlich als absolut fließend und durchsichtig aufgefaßt werden
Diese Sıcht dernWelt die siıch als ogısche Konsequenz AduUus „Pratityasa-
muthäada ergı wurde Sunyata

Nun können WII Charakteristikum des Zen-Buddhismus als
1nNer Sekte des Mahayana Buddhismus darın finden der Ubende
Zen Buddchismus danach strebt Sunyata CISCHNECN Seele realisieren
Dıe Sıtzmeditation als das wirksamste Mittel ZUT Erreichung dieses Zieles.
Der Sıtzmeditierende macht SC111C Seele gleichsam 111CI1I1 klaren Spiegel
und versucht, darın die Sunyata widerzuspiegeln. Schließlich erreicht 11161

klaren, durchsichtigen Gemütszustand, O9d der Vergleich mMi1t 1NCIN

Spiegel für ıhn nıcht mehr passend 1St sondern SC111C Seele C111 wird mıiıt

Sunyata Das 1St die Erleuchtung Zen uddchismus Man kann annehmen
das TunderleDnıs NISHIDAS nıchts anderem als dieser Erleuchtung

bestand



erdings WAar diese Erleuchtung den Japanern durchaus schon ekannt.
Manche Japaner wußten SOSAaT, S1C ihrem alltägliıchen Selbstbewußtsein
zugrunde liegt. och S1C der Meınung, die Erleuchtung se1 uUunNnaus-

SpTEC  ch und unbeschreiblich. Deshalb hatte bıs dahin auch kaum ınen
Versuch egeben, diesen Zustand logisch und begrifflich erklären und ıhn
auf diese Weıse anderen mıiıtzuteilen. och NISHIDA diesen Versuch mıt
ılfe der europäıischen Philosophie. War der apanıschen Denktra-
dıtion dadurch ahnbrechend, das relig1öse Erlebnis mıt der philoso
phischen Methode verknüpfen suchte. W ALDENFELS bemerkt dazu: „Dıe
grundlegende Opton, dıe Nishida den Weg des Zen indet, 1st ber dann
verantwortlich dafür, Nıshıdas Lebenswerk als ılosop. als eın Rıngen

das Verhältnis VO:  e Religion und Philosophie, VO: Ost und West,
Wirklichkeit und Interpretation verstehen ist.“>

7.3 „Heine rjahrung“ oder „Noch-Nicht-Getrenntheit UoONr Subjekt und O
In der Studie über das ute ISHIDA den grundlegenden Gemuüultszu-

stand, den der Sıtzmeditation erreicht hatte, „reine Erfahrung“ oder
„Noch-Nicht-Getrenntheit VO:  n Subjekt und Objekt”. Wıe kommt dieser
Bezeichnung”? Um dies klären können WIT eın Schema ılte nehmen,
das die Struktur des Bewußtseins darstellt.

Schema
Schicht 5 — P
Schicht S — — ©O
Schicht

Schicht zeıgt die Subjekt-Prädikat-Beziehung, mithin die generelle Form
der Erkenntnmnis. Denn die Erkenntnis kommt als Urteil S 1st P“ zustande.
chicht zeıigt die Subjekt-Objekt-Beziehung, die der Schicht zugrunde hegt.
Dıe deutsche Philosophie hat seıt klarzumachen versucht, Schicht

EINE tiefere Schicht die edingungen der rmöglichung der Erkenntnis
überhaupt enthält. Dabei 1st beachten, das Subjekt der Schicht nıcht
unmıttelbar mıt dem Subjekt der chıicht verbunden werden darf. Das
Subjekt der Schicht entspricht vielmehr dem Objekt der Schicht und das
Subjekt der Schicht den Prädikat der chıicht Denn das Subjekt des Urteils
1st gerade das Seiende, das in der Subjekt-Objekt-Beziehung eıgens 11-
ständlicht wird, und ber dieses Seiende macht das Subjekt der Schicht
se1ıne Aussage, weil ıhm das Vermögen der Prädikatserteilung wesentlich
zugehört. Dıe Schicht 11UM stellt SOZUSaSCH das ursprüngliche Subjekt dar.
Denn das Objekt wiıird etzter Instanz VO Subjekt hergestellt und
vergegenständlıicht, indem dieses sıch das Seiende vorstellt. Insotern stammııt
das Objekt aus der ursprünglichen Tätigkeit des Subjekts. Be1l KANT finden WIT
die tiefsinnige Idee der transzendentalen Apperzeption, eINE Idee, der sich
der deutsche Idealismus angeschlossen hat und mıt der sıch eingehen
Hıinblick auf die Erklärung des ursprünglichen ubjekts weıter beschäftigt
hat.



och ISHIDA WAar der UÜberzeugung, aufgTunk CISCTHLCNH
Z udchistischen Erlebnisses gerade dieses ursprüngliche Subjekt tiefgrei
fender als jeder andere ılosoph rhellen könne Entsprechen: können WIL

SC111C Philosophie groben mrıssen als CM! urc das Frlebnis der
Siıtzmeditation Erkenntnislehre auffassen, obwohl selber

ersten Hauptwerk noch allzusehr psychologisch ausgerichtet War und
sıch TSL später mıL Hilfe der neukantianıschen Philosophie eigentlı
hen erkenntnistheoretischen Absıcht urchringen konnte

))D Adialektische Allgemeine“ der „das absolute Nichts“
Verbindung mıl der Hegelschen Dialektik

ISHIDA elangte dann der UÜberzeugung, das ursprüngliche
Subjekt besser MIL dem Begriff das dialektische Allgemeine oder das
absolute Nıchts bezeichnen könne Dabe!i pielte dıe dialektische die

VO HEGEL übernahm die entscheidende olle ISHIDA hielt die Hegelsche
Dialektik für das g661g'116t5t6 Miıttel SCH1IC Weltansıcht darzustellen Nach
HEGEL besteht das Logische aus drei Momenten dem abstrakten dem
dialektischen und dem pekulatıven So schreibt „Enzyklopädie
der philosophischen Wissenschaften

Das Logische hat der Form nach drei Seıten O die abstrakte oder
verständige, ß) dıe dialektische oder negat1v vernünftige, Y) die spekulatıve
oder pOSIUV vernüniftige 168)

C Das Denken als Verstand bleibt be1 der testen Bestimmtheit und der
Unterschiedenheıit derselben anderer stehen solches beschränktes
Abstraktes galt ıhm als für sıch bestehend und selend 169)

l Das cdialektische Ooment 1sSE das CISCILIC Sichautheben olcher
endlichen Bestuımmungen und ıhr UÜbergehen iıhre entgegengesetzten
E

Das Spekulatıve oder Posıtıv Vernünftige faßt die Einheit der
stımmungen iıhrer Entgegensetzung auf. das Afhrmative, das ihrer
Auflösung und ihrem UÜbergehen enthalten ISL. (1 76)

Dıiese VO: HEGEL genannten drei Momente lassen siıch leicht auf u1lsSscCcI

Schema übertragen Insotern der Verstand jeweıils bestimmtes Seiendes
objektiviert und darüber prädizliert entspricht den Schichten und

Br hat aber die unvermeidliche Tendenz, das Urteil fixieren
und dabei stehenzubleiben E's wird deshalb mıt Recht die abstrakte Funktion
betont Di1ie Vernunft sıecht dagegen die Dınge VO' Grund des Bewulßstseins,

VO: der Schicht AUS S1e taßt alle bestimmten Subjekt Prädikat
Subjekt Objekt Beziehungen auf. S1IC sıch SCH ihrer Relativiıtät der
Beziehung zueinander verändern und auflösen Darın besteht die negatlve
Ee1ıte der Funktion der Vernunft och der Grund des Bewußtseins selbst
manıitestiert sıch OZUSASCIL afhrmativ durch den Auflösungsprozeß der
relativen Bestimmungen. Auft ıhn bezieht sıch die spekulatıve Seıite der
Vernunft. Auf diese Weıse kann die dialektisch:-spekulative die Dyna:
mik des Bewußtseins adäquat darstellen und zugleich die Forderung NISHIDAS
nach inNner uddchistis  en Welta:  assung erfüllen



Den Grund dafür, ISHIDA das ursprünglıche Subjekt CISCNS als
IUgemeimnes bezeichnet können WI1T folgendermaßen bestimmen Dasjen1-
9C;, W as der Subjekt-Prädikat Beziehung als Subjekt gesetzt wird 1SE
CTXrSICE Limnıe das einzelne WIC ÄRISTOTELES Substanzlehre erklärt hat
Das Prädikat I1SLE me ılstens umtassender als das Subjekt Weıiıl ber LIUT

bestimmtes Prädikat 1SLE kann 1UC das AllgememneeSC daher
wiıird ALLSCILCSSCHLICT als das Besondere bezeichnet olglıc. kann die
Urteilstorm 1ST P“ auch mı1r der Formel 1SEt B“ (das einzelne 1ST das
esondere) ausgedrückt werden Insotern als sıch das ursprünglıche Subjekt
durch die Auflösung aller bestimmten Urteile manıiıfestiert, 1SE „das
dialektische Allgemeine und diesem SiNNe das Absolute Bemerkenswer
ter 1SE ber dıie Tatsache, ISHIDA mgenarugen dialektisc
spekulatıven großes Gewicht auf die Negatıvıtät des Allgememnen
gegenüber dem Besonderen legt ET fand notwendig, diıese Negatıvıtät VO!:  baa
allem deshalb betonen, weil SIC A  - but  istısch Weltan
sicht passendsten zZux Ausdruck brachte Deshalb gebrauchte NISHIDA

Spätphilosophie den Begriff ,absolutes Niıichts Sinne VO)]  — absoluter
Negatıvıtät oder Negatıon. Mıt diesem Begriff 1SE gewissermaßen

relig1ösen Ausgangspunkt Sunyata zurückgekehrt.
Allerdings ILLUSSCI) WIT zugleic sehen, dıe Aufmnahme der Dialektik für

ISHIDA wichtige Konsequenzen hatte Das wichtigste Ergebnis War die
Dialektik Weltansıicht das Prinzıp der Bewegung und Entwicklung
vermuittelte Wır en ‚UVO: das Verhältnis VO ursprünglichem Subjekt und
empirıschen Erkenntnissen mıiıt dem VO' Meer und Schaumkronen verg‘
hen och dieses Gleichnis reicht nıcht Aaus, WECIN Sinne 11N1CI
sinnlosen Wiederholung des Entstehens und Verschwindens verstanden wird
NISHIDAS Absicht ber W al VO: Anfang A1l, Wechsel der endlichen,
bestimmten Dınge die Verwirklichung der moralischen und kulturellen
erte darzustellen Bereıts der Titel ersten Hauptwerkes Studie über
das 1Lte deutet das Jedoch erreichte SC Ziel diesem Werk noch
nıcht auf befriedigende Weıse Er gebrauchte denn auch den her unreiten
Ausdruck Selbstentwicklung und en  tung der ICN ahrung TSt
der Aufnahme der nalekt. konnte die Entwicklung als die allmähliche
Selbstmanifestation des ursprünglichen ubjekts erortern Darın läßt sıch SC

Gedankengang mMi1t der Geschichtsphilosophie HEGELS parallelisıeren Letzt
ndlıch bedeutet das ursprüngliche Subjekt oder das „absolute Nıchts be1
ISHIDA SOZUSASCH die Gottheit dıe sıch der geschichtlichen Welt mMa
lıch manıtestiert In diesem Sinne läßt sich SC1I11C Philosophie iıhrer Ganzheıt
als endgültig charakterisieren S1e 1St Grund 1nNe6e Religionsphilosophie, die
auf der 7X  H buddchistischen ahrung beruht Auft dieser Grundlage gestaltet

dann muıttels der Dialektik C111 Geschichtsphilosophie, die zugleich C111

Kultur- und Moralphilosophie ZU) Inhalt hat

Die Religionsphilosophie Nishidas
Nach der Meiınung NISHIDAS 15L das ursprüngliche Subjekt, das schließlich

„absolutes Niıichts“ wird, keineswegs bloß auf den Zen:Buddchismus



beschränkt. ES 1st vielmehr SOZUSAaSCIi „der Ort- den dem die relig1öse
ahrung überhaupt TSLE ermöglicht wird, mıt anderen Worten, der Ort,
dem alle Formen der Begegnung mıt der Gottheit statthnden können. In
diesem Sınne bezeichnet ISHIDA seinem großen Nachlaßautsatz „Dıe
des Trtes und die relig1öse Weltsicht“, der a  TE 1946 veröftentlicht
wurde, seine eıgene Philosophie als „Panentheismus“”. br WAar der Überzeu-
SUNS, den Wesenskern aller Religionen, einschließlich des Christen-
C(ums, durch seine Logıik des „absoluten Niıichts“ erklären könne gewıssem
Sınne hat sıch seiıne Religionsphilosophie muıt dem allgemeinen Wesen der
Religion etaßt. Auch WCI1NN die Begegnung des Menschen mıiıt der Gottheit
der FkForm ines persönlichen Verhältnisses VO: „Ich und Dır geschieht, WIEC
1m Christentum und anderen theistischen Religionen, ber uch Amiıda:
Budchismus der Fall isSt, 1st diese Begegnung nach ISHIDA LIUT CeINE
Moditikation oder eEINE Varıante der Realisierung des „absoluten Nıchts“.
Insotern die personale Begegnung mıt der Fremdcheit des Absoluten behaftet
ist; sıecht S1C als Vorstute des absoluten Nıchts an, die uUrC. dıe
Überwindung der Fremdheit sıch schließlich auf die unpersönliche ahrung
des absoluten Nıchts reduzıeren läßt. Von diesem Gesichtspunkt aus beruten
sıch ISHIDA und seiıne Schüler SEINC auf die rheinıschen christlichen Mystı-
ker. Deren Erlebnis der „UN10 mystica” schätzen S1C sehr och als EINE
Erfahrung, die sich über das CWO.  1  € persönliche Verhältnis hınaus der
zen-bud:  sSt1s  en Erfahrung nähert. S1EC ber damit recht haben, steht
noch S Meınes Erachtens acg! gerade diesem die 2TO.
Schwierigkeit der Religionsphilosophie NISHIDAS. Manche europäische und
apanısche Theologen halten jedenfalls die Ansıcht NISHIDAS etztlc. für
problematisch, obwohl S1C die bahnbrechende Originalıtät seiner Philosophie
betonen. So heißt bei W ALDENFELS: „In der Konsequenz seines
Gedankenganges wird Nıshiıda, uch W C: Glauben und ratiıonales
Denken unterscheiden weiıß, der eigentliche Anspruch des Christentums,
die Offenbarung, die Bedeutung der geschichtlichen Gestalt Jesu, der Kreuz-
tod Christi nıcht einsichtig.””

Hajime Tanabe (1885—79062)
Tanabe als hritischer Nachfotger Nishidas

HAJIME T ANABE tl"llg als Nachfolger ISHIDAS me1ılsten Z  — rundung der
Kyoto-Schule bei Trotzdem War keineswegs eın bloßer Epigone. br
wıdmete sıch seiıner Aufgabe, indem Auseinandersetzung mıiıt ISHIDA
dessen Philosophie des absoluten Nıchts kritisch-schöpferisch übernahm
Entsprechend ıst mıt ıhm die jJapanısche Philosophie EeEINE LTICHE Phase
eingetreten.®

Zu Begınn seines Studiums beschäftigte sıch ] ANABE hauptsäc  ch mıt den
Schriftten der neukantianıschen Philosophen. ETr sa die Aufgabe seiner
Philosophie darin, die Naturwissenschaft SOWI1E dıe Moral mıt Hılte der
iıtischen Methode begründen. Als aber 1m Jahre 1919 dıe



Universität Kyotb berufen wurde, kam der Überzeugung, die
Philosophie den Grund des Bewußtseins erklären und aufgrund dessen EINE
systematische Weltanschauung bauen mMUuUSSse. Seine Überzeugung verstärkte
sich, als VO: a  TE 19292 für Zwel a  1us Deutschland bei EDMUND
HUSSERL studieren konnte, dort MARTIN HEIDEGGER kennenlernte und siıch
schließlich nach seliner Rückkehr nach Japan mıt der Philosophie HEGELS
beschäftigte.

Auch [{ ANABE nNnannte mıt ISHIDA das ursprüngliche Subjekt das „absolute
Nichts“. och tellte sıch ıhm schon eINE grundsätzliche rage, da der
Idee des Prıimats der praktischen Vernuntft, die VO übernahm, ITEU

bleiben suchte. Seiner Meinung nach konnte der wahre Grund des
Bewußtseins aber 11UT durch das bzw. anläßlich des moralıschen Handelns
erreicht werden. Er EeT'! deshalb insofern ISHIDA Einspruch, als
dieser den Grund des Bewußtseins allzusehr meditatiıv und intunltıv auffaßte
und etfahr lief, ıhn vertehlen. Im Gegensatz dazu beabsichtigte ] ANABE,
das „absolute Nıchts“ als das grundlegende Selbstbewußtsein des moralisch
hande  en Menschen darzustellen. Hıerin zeıgt sıch eın eher aktiıvistischer
Grundzug seiner Philosophie.

„Logi der Spezies“ Tanabes originelle Philosophie
Seı1lit dem 1934 finden WIT ] ANABES Schriften dıe 1LICUEC Lehre VO)

der ogenannten „Logık der Spezles”. Damıt erwarb siıch den Ruf ines
schöpferischen Phiılosophen. Was aber ist mıt dieser seltsamen Bezeichnung
„Logık der Spezles” gememnnt? Um S1E erklären, 1st zunächst daran
rınnern, die Triade „Genus Spezıes Individuum“ nıchts anderes 1st
als die reale Gestalt der logischen Triade „Allgemeines Besonderes
Einzelnes“ Daseın des Menschen. Von hier Adus Jaäßt sıch verstehen, die
„Logık der Spezies” die Priorität der Besonderheit 1mMm Daseın des Menschen
darstellen will. Schema 11 veranschaulıcht das

Schema
Schicht S — P
chicht S — — 0O
Schicht (Sgezies)
Schicht Genus)

Das Subjekt Schicht 2’ das Jeweils eın bestimmtes Seiendes seinem
Gegenstand hat und darüber eINE Erkenntnis entstehen läßt, ıst unser

empirısches _ und folglich das einzelne, das Individuum. TSt der
Schicht tindet sıch dagegen das „absolute Nıchts“ als das ursprüngliche
Subjekt des Bewußtseins. Weil für die Menschheıit allgememngültig Ist, heißt

das Allgemeine oder das Genus. Neu ist hıer das Verständnis der Schicht
Sıe zeichnet den Grund UNsSCICS empirıschen Bewußtseins, WI1EC zunächst
MNSCIC gesellschaftliche Exı1istenz bestimmt. Dıeser Grund 1st keineswegs ohne
weıteres mıt dem genusmäßigen Subjekt der Schicht iıdentifizieren.



ISHIDA aber hatte diesen Unterschied ußer acht gelassen. Tatsächlich
bethinden WIT u1ls als soziale Wesen immer schon iıner bestimmten,
bestehenden Gesellschaft. Insofern 1Sst unseTr Bewußtsein immer schon durch
die Sıtten und Institutionen dieser Gesellschaft vorausbestimmt. Miıt anderen
Worten: Unsere Subjektivität 1st aufgrund der Juts- und Bodengemeinschaft
„d prior1” eprägt und insofern „voreingenommen”. Wenn WIT deshalb den
Grund UN1SCICS alltäglichen Selbstbewußtseins erforschen, stoßen WIT
zunächst 1U  a auf eın eschränktes besonderes Subjekt. Dıesen Sachverhalt
ll ] ANABE mıt der Benennung „Spezles” ZU Ausdruck rıngen.

Be1 | ANABE erhält das „absolute Nıchts“ als allgemeines, ursprüngliches
Subjekt den ar.  ter der Transzendenz, insotern zwischen ıhm und der
Spezles iınen ruch g1bt. Wıe aber kann sıch dann diese Transzendenz der
Welt des Menschen manıtestieren? Nach Meınung Tanabes wird das durch

moralısche Praxıs ermöglıicht. Denn das allgemeine Gute
verwirkliıchen, WIT nach iınem bestimmten moralıschen Urteiıil.
egen U1L1SCICI speziesmäßıgen aprıorischen Bestimmtheit können WITr ber
tatsächlich 11U  S Besonderes verrichten und vertallen deshalb InNns ‚OSE.
Miıthın ist für als moralısch Handelnde unvermeidlich, gegenseılt1g
SCH dieses Mangels kritisieren, die VO: anderen geübte zune.
INCII und prüfen und S1C schließlic Selbstkritik verwandeln. Durch
diese Kritik ber können WITr die Begrenztheıit UunNsCT1Ccs eıgenen Selbstbewußt
se1nNs überwinden, nach und nach verbessern; Ja ıst erwarten,
das „absolute Nıichts“ als allgemeines Subjekt sıch allmählich manıifestiert,
und ‚WaTlr S uUu1ls$s als moralısch Handelnde miıteinander versöhnt.
Deshalb 1st für T ANABE die menschliche Welt uch erster Linıie die
geschic.  che Welt, die UrTrC| unNnscCcTı moralısches Handeln SOWI1E dessen
gestaltet wıird Das „absolute Nıchts“ aber ıst das transzendente Prinzıp jJener
Versöhnlichkeit, die die Möglıichkeit dieser Gestaltung begründet.

Z Tanabes Staatslehre und der jabanische Nationalismus
Durch die „Logik der Spezies” stellte sıch ] ANABE notwendigerweise das

oblem des apanıschen Nationaliısmus. Denn der Termmus „Spezles” deute-
zugleic auf das thnısche Substrat des Selbstbewußtseins des Japaners

Das konkrete Ziel der moralischen Praxıs aber WAaTr für ] ANABE der Autbau des
Staates. Mıt seıner „Logik der Spezies” wollte dem apanıschen Volk der
Organısatıon 1ines modernen Natıionalstaates eine Orientierungshilfe geben
Das ıst 11UI1 SCHAUCT betrachten.

Das Selbstbewußtsein ines jeden Japaners ist zunächst auf eINE Besonder-
eıt begrenzt, weıl ]e ach seiıner Stelle der Gemeinschaft Spezles:  1g
prior1 bestimmt 1St. Das ethnische Substrat dafür bildet eiNE „geschlossene
Gesellschaft“ Wıe WIT oben esehen aben, überwinden ber die moralisch
handelnden Individuen nach und nach iıhre Begrenztheit. Dadurch wıederum
manıftestiert sıch allmählich das „absolute Niıichts“ als das genusmäßıge
allgemeine Subjekt. Das ber heißt nıchts anderes, als die speziesmäßig
geschlossene Gesellschaft allmählich der genusmäßig-intersubjektiv-offenen
Gesellschaft Platz macht. Indem das speziesmäßige Substrat sıch auf diese



Weıiıse die genusmäßıge Allgemeinheıt verwandelt, hebt sıch nach
] ANABE die ethnische Gemeinschaft nach und nach ıner höheren €E1INS-
welse armnenNs „Staat“ auf. Deshalb bezeichnet ] ANABE den aa als „das
Relatıv-Absolute“. Der aat ist insotern das Relatıve, als das thniısche
Substrat ZU  S Voraussetzung hat un auf dessen Besonderheit angewlesen 1st.
Zugleic hat teil Absoluten, insofern dessen Manifestation uUrc die
moralische Praxıs der einzelnen Menschen ıst. Mıt dieser Charakterisierung
suchte ] ANABE den rationalen, demokratischen Grundzug des aufzubauenden
apanıschen Nationalstaates verdeutlichen.

Um diıe epochale Bedeutung der Staatslehre ] ANABES besser würdigen
können, 1st nochmals den Anfang des modernen Japan rinnern. Dıe
Meidschi-Reform WAar keineswegs EINE bürgerliche Reform oder Sar eINE
Revolution, W1EC S1E sıch europäischen Ländern ereıgnet hatte. Man pflegt
S1E entsprechend mıt dem Wort „Restauration“ bezeichnen. Diıie Moderni-
sıerung an: geschah olglic. nıcht der Weıse, eın selbstbewußtes
ürgertum Aaus sıch heraus inen Nationalstaat autbaute. Vielmehr tführten
dıe herrschenden Klassen, dıe sıch VO den Großmächten bedrängt fühlten,
A U1S eıgener Inıtıatiıve die Umgestaltung der Organısatıon des Staates zentralı-
stisch durch. Deshalb wurde der Aufbau iınes modernen, mächtigen Staates
als ines aprlorischen, nıcht beweisenden obersten Prinzıps dem Japanı
schen Volk VO: oben her auferlegt. Dıese Umstände plegeln sıch auch der
Japanischen Philosophie wiıder. In ihrer Anfangsphase vermiıssen WITr dıe
Teilnahme des bürgerlichen Selbstbewußtseins Staatsautbau. ISHIDA
ergründete Wal als erster das alltäglıche Selbstbewußtsein des modernen
Japaners. och fehlt be1 ıhm die subjektive Stellungnahme ZU Problem des
Staates.’ 1 ANABE suchte das enlende ergänzen. Be1l tinden WIT
erstmals eINEe klare Thematisierung der Beteiligung des apanischen Bürgers

Staatsautfbau.
Gerade deshalb ber kam iıner verhängnisvollen useinanderset-

ZUNS mıt dem Japanischen Ultranationalismus. Dıeser vertrat eiINE blinde,
schwärmerische Staatsvergötterung als unvermeidliche olge des oben
genannten Mangels des modernen apans. Er Tte schließlich iınem
Invasionskrieg. Weıil aber T ANABE die Gefz  rlıchkei dieser Ideologie OT AUuS-

sah, wollte S1E dadurch bekämpfen, dem aa ınen rationalen,
demokratischen Grund vermiuttelte. Tatsächlic War seıne Philosophie
den Ultranationalismus wirkungslos. egen ihres iıdealistischen Staatsbildes
wurde S1C Oa ZU)  —_ Rechtfertigung der kriegführenden Staatsmacht benutzt.
Man eT1E sıch auf seıne Philosophıe und behauptete, die Japaner selen
deshalb ZU)  - egsführung verpflichte_t‚ weiıl der japanische aa als das
„Relatıv-Absolute“ der Welt dıe genusmäßıge Gerechtigkeit walten lassen
muUÜsse.®

Aufgrund dieser Tatsache wird noch heute 1 ANABE VO!: manchen als
imperlalistischer Ideologe eingeschätzt und ZuU  —_ Verantwortung SCZOBCIL.
erdings geschieht ıhm nıicht selten großes Unrecht. Was dıe erantwor-
tung für den Krıeg betrifft, konnte als iıner der damaligen intellektuellen
Führer sıch iıhr nıcht entziehen. Das War ıhm selber schmerzhaft bewußt.



Deshalb hat nach dem nde des We  leges t1L
gleichsam durch eine „Selbstvernichtung“ hındurch VO:  - VOII1I1C angeflangen.

Tanabes spätere Religionsphilosophie „Reueweg”
In seinem Werk Philoso  LE  x als Keueweg (Jap Zangedö toshite Tetsugaku), das

ım Jahre 1946 erschien, beschreibt | ANABE seıne eıgene philosophische
Erneuerung. Den „Reueweg” Nannte auch „Metanoetik”. amıt tellte
zugleic eEINE Beziehung dem griechischen Wort „metanoia“ her. br schwor
seinen früheren philosophischen Versuchen ab, indem seiıne fehlerhafte
Vergangenheıit aufs schmerzhafteste bereute. Durch diesen gründlichen Ver:
zıcht auf sıch selbst ber erfuhr seiıne Philosophie eINE entscheidende Wende
und kam wıeder ZU Leben. Deshalb bedeutete die eue bei ıhm keineswegs
EINE rein sentimentale Zerknirschung; S1C brachte vielmehr den urchbruc

inem Cu«CcC) Leben mıt sıch un! kam ıner relig1ösen Konversion ahe.
Bıs dahın hatte ] ANABE auf der „eıgenen Kraft“ des Menschen bestanden.

Zwar Wäalr das „absolute Nıchts“ schon der der Spezles” als
Transzendenz aufgefaßt worden, WIE WIT der Besprechung des Schemas {1I
verdeutlicht haben. Insoftfern aber als die pr  SC  € Vernunft als das Vermö-
SCH der moralischen Willensbestimmung dem Menschen ıIımmanent Ist,
erfolgt die moralısche Praxıs selbst Aus$s eıgener Traft des Menschen. Wır
könnten uch Dıe Transzendenz wurde der der Spezles”
seıtens der eıgenen Kraft 1m kantıschen Sınne des Wortes „postuliert”. Jetzt
aber wurde dıe Beziehung zwıschen Schicht und Schema 11{ endgültig
abgebrochen, indem T ANABE seıner eıgenen Kraft verzweıtelte. Für ıhn Wäal

ausgeschlossen, der entstandene Graben VO: seıten des Menschen
überschritten werden konnte. och nach T ANABES CUu! FEinsicht 1st gerade
das „absolute Nıchts“, das paradoxerweise den Menschen seıner außersten
Not erlösen kannn Das „absolute Nıchts“ begegnet somıuıt als erlösende,
transzendente „ITemde Kraft“, die auch „absolutes Nıchts Qua Liebe“
nannte. Dıe Liebe bezieht sıch hıer sowochl auf dıe christliche agape als uch
auf die udchistische Barmherzigkeit. ANABES NEUEC „Philosophie als Meta-
noetik“ teauf dem absoluten ertrauen auf diese transzendente em!|
Kraft. nNnter dem Begriff der sozıalen Praxıs verstand folglich nıcht mehr
das moralische AUS „eıgener Kraft“, sondern die relig1öse Aa als
Dıenst und Teilnahme der fremden Kraft“ des „absoluten Nıchts Ua
Liebe“ Dıese Praxıs zıielt auf Gründung ıner Gemeinschaft 1Im Sınne der
Kooperatıon ler der fremden Kraft“ teilhabenden Menschen. uch
WEenn ] ANABE dieser Periode noch VO' aal spricht, 1sSt doch
beachten, damiıt nıcht mehr ınen Nationalstaat meınnt, sondern eine
auf relig1öser Kooperatiıon eruhende Republik, dıie prinzipiell für die SaANZC
Menschheit often un! international ausgerichtet ist.

Dıe relig1öse Haltung des absoluten Vertrauens auf die em! Kraft wurde
iınnerhalb der apanıschen Tradition eutlichsten VO':  - SHINRAN
(1173—-12692) vertreten. Br WAar der bedeutendste Stifter des Amıiıda: oder
eiıne-Land-Budchismus. Fuür ıhn symbolisierte Nenbutsu, die Anrufung
des Namens Amıidas, das absolute Vertrauen auf dessen Erlösungskraft.
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Deshalb 16 T ANABE seınen CUu! Standpunkt zunächst für verwandt mıiıt
dem VO SHINRAN. och sSe1n eıgener Aktıvismus erlaubte ıhm nıcht, bei
SHINRAN bleiben. EINEC praktische Philosophie zielte darauf, die Geschlos-
senheıit der naturwüchsigen esellschaft überwinden und die genusmäßig
offene Gesellschaft gründen, WI1IEC WIT schon 1ın seiner „Logik der Spezies”
teststellen konnten. Von diesem Gesichtspunkt d Uus$s konnte und mußte dem
Christentum den OTrzug geben Fuür ıhn bestand das Wesen des Evangelıums
Christi darin, den Weg zeıgen, auf dem INa  - durch metano1a den
Nationalismus des Judentums überwindet und aufgrunk der genusmäßıgen
Liebe, der agape, die mensSsC.  eıtlıche Kooperatıon gründet. Er erkannte

ESUS Christus dıe ausgezeichnetste Führerschaft ZU)  — sozlalen Praxıs und,
indem sıch ihn ZU Vorbild wollte seıne eıgene pT.:  SC  €
Philosophie 1ın Gestalt der „Nachfolge Jesu Christi“ konkretisieren. Dıiesen
Versuch tinden WIT seinem Werk „Dialektik des Christentums“ AUS dem Jahre
1948 zusammenge: e Dıeses Werk galt heute als das Denkmal ines
Japanıschen Philosophen, der sıch bemühte, VO:  - seinem eıgenen Standpunkt
aus die christliche Religiosität ergründen Darüber hinaus aber kam
T ANABE ın seinen späatesten Jahren ZUT Überzeugung, ın der
Bodchisattva-Praxis des Mahaäyana-Buddhismus die sozıale Praxıs als relig1öse
ELG besten konkretisiert werde: UrC| S1C wollte die „Nachfolge Jesu
Christi“ erganzen.

Am nde können WIT aSCH: Die Religionsphilosophie ] ANABES hat seıt
Erscheinen seınes Werkes „Philosophie als Reueweg” drei Stadien durchlau
fen: das Stadıum der 1daanrufung, das Stadiıum der Nachfolge Jesu Christi
und das Stadıum der Bodhisattva-Praxis. )Das Wichtigste aber bleibt, das
„absolute Nıchts“ diesen drei Stadien ımmer als transzendente „Iremde
Kraft qua Liebe“ und deshalb als CIn persö:  C Absolutes aufgefaßt wurde.
In diesem Punkte unterschied sıch ANABES Religionsphilosophie entschieden
VO: der NISHIDAS, der VO Anfang bıs Z.U) nde bei der zen-buddhistischen
Erfahrung blieb ANABES Religionsphilosophie bietet somıt wichtige
SCH für den Dialog zwıischen Christentum und uddhısmus, und W äal auf
einNne andere Weıiıse als die Religionsphilosophie NISHIDAS. S1e mußte Zukunft
noch gründlicher studiert werden.

SUMMARY

Begimnning wıth SOIIIC remarks about the development of modern Japanese philoso-
phy, the author leads into hı1s specific subject matter; namely comparıson between
the EW leading figures of early Japanese phılosophy, ISHIDA (1870—1945) and
] ANABE 5-1 First, he calls attention the orıginalıty of NISHIDA S philosophical
approach which 15 deeply connected wıth hıs early Zen experlence. W d NISHIDA s
intention translate the “pure experlence” which O€es NOL permıit the separatıon of
object and subject, into the thought attern and language of Western philosophy.
According HımlI, ISHIDA discovered HEGEL’S dialectics path which enabled hım
OIM C close the realm of what he himself called “absolute nothingness” an which 15
the basıs of philosophy of religion. However, “absolute nothingness” 15 NOL restricted



Zen Buddchism: ıt 15 the "topos’ which makes relig10us experience such possible.
] ANABE, the SUCCESSO of ISHIDA the chaiır of phiılosophy at .yoto Unıiversıity, 15
orıgınal thinker in hıs OW] right. In ISHIDA, he trıed reach the realm of
the absolute NOL much by WdadYy otf meditation but by WaY of moral actıon.
Consequently, he changed the logical TOCCSS Dy mediating the levels of the indivıdual
and the unıversal through the level of the species. On the level of the specıes tind
‚OT: others the national CONSCIOUSNESS of the Japanese, which ın the per10d of
growıng Japanese natıonalısm the Japanese, which the per10d of growing
Japanese nationalısm AS ell after Japan's defeat the Pacific WAal, led Iarı
misconceptions. T ANABE himselt explained hıs late philosophy of relıgıon zangedo,

WaAY ot metanoetics and repeNLance ell. Disappointed about the „self-power”
of he tound LIC' solution the “other power” of Buddchhist mercy and Chriıstian

Finally, the ımıtat2ıo Christ: ell the practice of Bodhisattva became
complementary methods of human self-realizatıon. Hımiı insısts the pomt that
] ANABE understood “absolute nothingness” 1n otf personal absolute and thus
ofters ımportant contribution the Buddchıist-Christian dialogue.

W ALDENFELS, Absolutes Nichts ZUT Grundlegung des Dialogs zwischen Buddhismus N
Christentum, Freiburg ders., Faszinatı:on des Buddhismaus. Z um christlich-
buddhistischen Dialog, Maınz 1982

In Japan g,1bt bısher leider nıcht viele Versuche, dıe Philosophie NISHIDAS
historisch-objektiv bewerten. Dıeses Versiumnıs 1st großenteils der Kyoto-Schule
selber zuzuschreiben. Eıne der besten Beschreibungen iinden WITr dem Buch VO]

„Außenstehenden“”: MiyAGAWAI/I. AÄARAKAWA (Hg.), Nihon-kindai-tetsugakusht, Tokyo
1976, vgl bes das Kapitel über Nishida, 105—148, das VO NIGATA geschrıeben
wurde.

W ALDENFELS, Absolutes Nichts 54
HEGEL, Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften, \ /9—82, zıti1ert nach

der VO OLDENHAUER/K. MICHEL edierten suhrkamp-Werkausgabe:
HEGEL, Werke ın Zwanzıg Bänden. Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften IY
Frankfurt 1970, 165-—1
5 W ALDENFELS, Absolutes Nichts 64

LAUBE hat als erster den Versuch gemacht, deutscher Spräche dıe Philosophie
Tanabes sowohl historisch als uch systematisch erklären un:! beurteilen: vgl.
sSEe1Nn Werk: Dialektik der absoluten Vermittlung, Freiburg Uu. 1984 Besonders Kap .
„Krıtische Stellungnahme Tanabes Philosophie”, enthält Bemerkungen, die uch fr
Japanısche Forscher sehr intormativ sınd.

Vgl MIYAGAWA, 245—271
LAUBE kritisiert uch VO': seinem Standpunkt A4us die Staatslehre ] ANABES: vgl. Kap

5.3 „Immanent-historische Kritik“, 274—288


